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Geheimen Kämmerier Rixr?

Wohlgebohren

hochachtungsvoll
Zewidmet.





vB-/ ſtand hei meiner Wiege ment
L.

das Gluek iut lachelndem Getſicht.
um freundlick mir mĩt milaen IIanden

die reichſten Gaben auszuſpenden,

nur die Natur gab mir allein.
(ach, ott zu memer eignen Per)
ein fuühlend Herz voll Muth und Leuer

und eine kleme kleine Leier.

Der goldne Tiaum der Elithenzeit
entſchwand in ſutser Traur.gkeit.
und ward es nur zu eng' im Buſen

ſo fand ich Tioſt bei euch, ihr Muſer.

ihr leutetr mieh die ſchwere Kunſt,

ein daueind Glück von falichem Dunſt

qualvoller Luſt zu unterſcheiden,
und des Geſanges ſanfte Fieuden.

2 Iezt.



17t. Auſe, holde Troſterinn,
eil' ich zu deiner Schweſter hin,

un llegze dirte kleine Lieder

Zulukuv Luſfsen ſchüchtern nieder,

es ſinà nin kinder der Natur,
niu Blumchen einer durft'gen Flur.,
doch wol lmir, wohl, Sis wird die ſehen,
und ſchatzen, daſs ſie nicht vergehen.

So-
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Sr. Königlichen Hoheit dem Kronpriu.
Zen von Preuſten Ferrnxricn Wit.-

urtnt am 3ten Auguſt 1789. unter-
thänigſt gewidmet.

Li

VUem erdgebornen Sterblichen.,

zu ſchunch, dureh all' die Dunſcelheiten
des Lebens unhaſenützr zu gehn,
ſchwebt ſtets ein Genius zur Seiten,

und warnt inn laut doch ungeſehn;
aueh Dicn, o PRi2! vird ſeine Hand
zu jenem fernen Tempel führen,

den Drinen Ahnherrn, Namenzieren,
zu Deines Oheims Vaterland!

Einſt ging am blumenreichen Strand
des breiten Nils, bei Memphis Mauern

Seſoſtris unter edlem Trauern,
diſs er noch nicht den Tempel fand;
iein Genius, der ihm 2ur Seite

unſichtbar, ihn bewachend, ſtand,
und ſeines Wunſches ſich erfreute,

43 ward
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ward plotzliech ſichtbar gluthentbranm
lag ſchnell der Jüngling auf den Knieen

und rief:
„O Schutzgeiſt, lehre Du“

mich, jeder falſchen Lockung fliehen,

und tiihre mich dem Pfade zu,
wo nur der Unſchuld Freuden blühen,

mein harrt ein Diadem alleii.
du weiſst, wie ſehwer oft Kronen drücken,.
was ſoll ich thun, um das Entzüeken
der Völker, Aie fien eniſt i welen
der Segen einer Welt zu ſein?*

„Komm,“ ſpraek der Goiſt: „dieh mag
allein

dies nahe Labyrinth belehren, n
das einſt aus Nichts Oſiris ſchuſ,
um ſeines Namens ſtolzgen Ruf

noch dureh ein Wunderwerk zu mehren.i

Gelehrig folgt der Königsſohn
dem Schutzgeiſt durch die dunklen Hecken;

auf einmal trift ein ſanfter Ton
ſein lauſchend Ohr, mit ſüſsem Sehrecken

ſieht er auf einem Roſenthron

äas
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das ſehönſte Weib aus ihren Blicken
lacht holdes, himmliſches Entzucken.

„komm naher, junger Erdenſohn!“
ruft ſie mit einem Zauberton,

geſchaſfen, Herzen zu beſtricken.
Schon vill er gehn, doeh nun entdeckt
ſein Aug' an ihres Thrones Sehwelle

drei Furien der ſebwarzen Hölle,
bleien? abgezekirt and blinbefleckt.

„Wer,“ ruft Seſoſtris tief erſchreckt:
„wer iſt dies Weib, zu deiſen Fuſsen
in wunderbarer Zauberei

des Frulilings ſehönſte Blumen ſprieſsen,
wer iſt dies Weiby ſehön wie der Maiʒ
und wer ſind dieſe Semteckgeſtalten,

mit hoblen Augen, tiefen Talten
im todtenbleichen Angeſicht?“

„Wie,“ ſprieht ſein Fihrer: „kennſlt du
nicht

dies ſehöne Weib, aus deren Blicken
der Zauber der Verführung ſpricht,
des Jünglings Sinne zu berücken:

os iſt dĩe Wolluſt und die dreũ
J

A4 cie



8 5—die dort zu ihren Füſsen linieen

ſind ihie Kinder: Eckel, Reu?'
und Langeweil'.“

„O, laſs uns fliechen!“
rief ſchamdurehglüht der Königsſohn:

„nie kann an dieſem Roſenthron
„die daueihafte Fireude blühent:

Sie flienn itzt zeigt ſich ihrem Blick
tuf einer Flur, wo Lorbeern grünen,
ein Weib, der Sahpſuur Auiſterſtüelk.
nur Adel ſpricht aus ihran Mienen.
ihr Buſen trügt Meduſens Schilu,

ihr Auge, wie der Himmel mild,

blickt auf die Waag' in ihrer Rechten,
und auf den Zepter, aut das Schuerdt.
die Lorbeern, die der Hain ernihrt,

mit friſehen Krünzen ſtolz, umfiechten.

Fern hebt ein Tempel ſich empor,

der hell, wie Feueiſſammen, glindzer,
es prangt an ſeinem ſtolzen Thor,
das eine Glorie umkrãändzet,

mit goldnęr Sekriſt: Vnſterblichkeit.
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„o dürft' ich hin!“ „Sohn, went, ſehr
Weidt

und ſchrot iſt jene Banhn des Lehens,

ach, tauſend wallten ſie vergehens.

itzt Opter der Vergeſſenheit.

Willſt Du aut jenen ſteilen Höhen,
die Tod dir und Gefahr bediaun,
dich einſt in dieſem Tempel ſehen,

muſst du frühzeitig dien allein
der Göttinn dieſet Rluren weihn.

der Weisheit: mur durchli ſie allein
wird dieſer ſchroffe Fels eiſtiegen,

ſie, Autter jeder Wiſſenſchaft,
ſie giebt dem Jüngling nur die Kraſt.
ſich ſelber muthig Zu beſiegen,
und Herrſcherkronen werth zu ſein.

nun vwahle, wem willſt du dich werhn,

der Weisheit oder dem Vergnügen?
nur einem kannit du dienſtbar ſein!“

0, meine Wanhl iſt langſt entſchieden!“
rief ſehnell Se ſoſtris gluthberauſcht:
„ein blinder Thor, der innren Fiieden
um reuevolle Wonne tauſcht.

J

As der
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der Wolluſt Freude wahrt hienieden

nur einen Augenblick, allein
die Weishent lehrt uns; ſtets zufrieden,

und guter Vöolkei Glück 2u ſein,

muthroll will ich mein Herz ihr weihn,
vwnll ich zu jenem Tempel wandern,

vo auch mein Nam' einſt glanzen muſs:

uncdhnun Heil ſeinem Genius!
gzab er der erſten einen Kuls,

und dann ſein Herz der andern!
t
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J.

KLASGE.
An

Ach, ien hatt' ein Beet voll ſehöner Nelken,

taglich tränkt ich ſie mit eigner Hand,
aber alle, alle muſten welken,
als der blumenreiche Lenz veiſehwand.

Ach, ich liatt' ein kleines Turteltaubchen,
wie des Griechen Taube klug und ſchön,
doch ein Geier raubte mir mein Taubchen,

und ieh muſt' es hülfloſs bluten ſehn.

Ach.
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Ach, ieh hatt' auch eine ſtolze Lindo

mun gepflanzt mit eigner treuer Hand,

ſtattieh ſtand ſie, aber rauhe Winde

ſtreckten ſie entwurzelt in den Sand.

Ach, ich hatt' auch eine kleine Leier,

und ein Neider brach ſie mir entzwei,

uerund mein Tieund, mein eiziger Getre

it traute IIeuchlern, ward mir ungetreu.

if Ach, aut ewig bleiht dies Auge trübe',
ewig wohl bethrunt dies Angeſicht,
denn ieh kenn' ein Madehen, das ieh liebe.

und das harte Madchen liebt mich nicht.

tL



II.

An KLot.
Deber den Tod eines Schoochun tes.

denr, ich weine, ach! vereinet
eueh mit meiner Noth.

Muſen trauret, Zofen weinet,

denn Joli iſt todt.

Nimmer, Kurot. ſchlingt Dein Ilandchen
jeden ſchönen Reſt
Deiner ſeidnen Buſenbändchen

im den Hals ihm feſt.

Nie
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Nie faſſ'ſt Du ſein Ohrenläppehen,
ſeine Mahnen an;

me giebſt Du ihm mehr ein Happchen

ſuſsen Marzipan.

Nie holſt Du aus jenem Schrankechen

AMilch wie Elfenbein,
nie ſchenkſt Du das ſüſſe Trankchen

Deinem Liebling ein.

Aber ſetze Deinem Leiden,
Deinem Gram ein Ziel,

ſind nicht alle Erdenfreuden

nur des Schickſals Spiel?

Jeder Glanz vird enälich trübe,
jeder Luſt folgt Leid:
ſelbſt des Lebens Cleinod, Liebe,

wahrt nur kurze Zeit.

Dock
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Doch umſonſt, duich banges Stöhnen

macht Dem Harm ſieh kund,

tingſt Du unter heiſſen Thranen

Deine Hande wund.

Ha! zu Deinen Zephirfäſsen

liegt Dein Thranentuch,

liegt Dein Fächer halb zerriſſen

und Dein Taſehenbuch.

Und dies ſind zu ldate Zeugen

was Dein 2zartlich Herz

alles fahig. was ihm eigen,

und wie groſs Dein Schmerz.

Aber ſchone Deiner Locken,

ach! wie's Haar ſich ſtraubt,

daſs der Puder, weiſs wie Flocken,

nicht Dein Lleid beſtaubt.

B UVnau
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Und du, Aberglaube, quale,

(unwilll ommner Galt)

wmeht der armen Freundinn Seele;

zich iln Ruh und Paſt.

Ticilich pnebt es Wunderzeichen,

und dis Schickfal droht

ott in toſten Loven, Reichen

Vuntergang und Tod.

Doch Dir ſei durch dieſes Zeichen,

Holde! nichts bedioht,

2 denn ke. Diautgim datt erbleichen,
iſt Joli gleich todt.

Drum ſo hemme Deine Thranen,

lindie De ren Schmerz,
troſte diuch em ſutser Sehnen

J

Dem 2u veiches Heiz.
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Er iſt todt, und die Gebeine

flehn um ſtillen Schlaf,

und um teinen Leichenſteine

ſtiahl dies Epitaph:

„Ach hier ruht der Stolz der Schonen,
der ſie nie belog.

der ſie nie äurch Heuchlerthranen

um ihr Glück betrog.

Der ſich gegen Diebe ſtellte,

mit Gebell nicht ſchwieg,

aber me dem Liebling bellte,

der ins Tenſter ſtieg.“



III.

An Demoiſelle Kakorme WeEsrrnal.

Veber das Schickſal der uuglück-

lichen Heloiſe.

O, velch ein Biläl! weleh namenloſes Sehnen,

welch eine Gluth; o, welche Feuerthrünen,

die keine Zeit und keine Gottheit dampſt.

Sieh', wie gehullt in heil'gem Nonnenſchleier,

Religion mit junger Liebe Feuer

in Heroists Buſen kampft.

Sien



21

Seh hier den Kempf mit Hunmel und mit tlolle

das Kruzifix, den Todtenkopt, die Zelle,

den Roſenkranz, das dunkle Nonnenkicid-

und dann das arme Madchen auf den Knieen,

das, wann auch ſelhſt die Wangen Andacht

glühen,

noch Thränen ihrer Liebe weiht.

Und laſs, o laſs, von Wehmuth hingeriſſen,

laſs ungehemmt die edle Ihrane flieſsen,

die veleh ein Lohn! in Deinem Auge
glandzt,

und freue Dieh, daſs langſt ſchon Hrroiss,

der Erd' entrückt, im lichten Paradieſe

mit Myrrthen ihren Liebling kranzt.



IV.

LLED.
Lai Hain, am Vach, auf grüner Au'
entſpricſsen der Blumchen ſo viele,

genahit durch Sonnenſchein und Thau,

und duften baliamiſche Kühle;

zunm muhnt ſich kemes Cartners Pleiſs,

der hebliehen Blumchen zu warten,

und doch erhalten ſie den Preiſs

vor allen den Pflanzen im Garten.



B

Des Gattneis Hand kann venmg nn

wer ſchatt ihm die Wolken vsoll Regen,

wer Sonnentchem? Natur Nitut,
du giebſt nur Gederen und Seegi-,

o ſeelig, wner an demer Biuſt

die Freuden der Eintalt geſogen,
J

wen nie der Taumel ſchnoder Luft

um Wonnen des Himmels betrogen! 4i.
——2

A
Dr



V.

WaARNuNGEG.

Das Mädchen an den Jüngling.

I—

Weicusr, Jüngling, eh' ein ſchleichend Feuer

Deine Jugend, Deine Ruhe ſtöhrt,
denn Dein Glück iſt mu unendlich theuer,

und Du biſt nicht Wexruxexs Schiekſal werth.

Weiche, Jüngling, eh' aus dieſem Funken
eine helle Teueisbrunſt entſteht,

mancher hat der Liebe Keleh getrunken,

der beweimt doch ungeliebt vergeht.

Beſter



25

Beſter Jüngling, fleh' um Gegenliebe,
wo man gern Dir Treu' und Liebe weiht,

daſs nicht Nacht Dem ſchönes Auge trube

nur der Tod Dir ſeine Arme beut.

Weh, ach, weh, ich ſeh' mn! ſtumm und hager

ſehleicht er mit dem Stundenglaſs herzu;

und Du liegſt und vweinſt auf Deinem Lager,

denkſt nur mich und ringſt umſonſt nach Ruk.

Und ich armes Madehen fitz' und klage.

daſs ich Dich nicht glücklich machen kann,

ſeh' die ſchönſten meiner Jugend Tage

nur wie freudenloſe Nachte an.

Aber ſei ein junger Held und weiche,

eh' die Leidenſchaft Dein Herz durchglüht,

daſs nicht einſt im dunklen Schattenreiche

zitternd noch mein Schatten vor Dir fflieht.

B 5 Danr

2
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Dann ſo weid' ich dreiſter Dir begegnen,

freren Da ins oftne Augen ſehn,

und Du vwnſt mich dann als Gieis noch ſegnen,

und entgegen mn als Engel gehn.

Dieſer unsollkommne Erdenſchleier,

o, erniſt nieht Deimeit Thranen werth.

Weiehe, Junghng, eh' ein ſchleichend Feuer

Deine Jugend, Deine Ruhe ſtoit!



VI.

Dei frohliche Trinker.

Urt Reiche lebt nicht ſorgenlos
oft lebt der Arme belſer,

mein Keller iſt fur mich ein Schlofs,

mein Hausgerath ſind Faſſer.

Ich lebe fioh und trinke friſch

mit jedem um die Wette;

das volle Faſs dient mir Zum Tiſch,

äas Leere mir Zum Bette.

Vnd

uüdh

J5
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Und ſoigenfieier bleibt mein Sinn.,
als wenn ich reicher ware.

leh trinke, bis ich müde bin,

dann kiiech' ich in das Leere,
und ſehlaſe ſuſs, mit Laub bedeckt,

laſs trube Thoren ſchmollen,

und wenn der Durſt mich wieder weckt,

ſo laut' ich zu dem Vollen.



Vii.

An F. M.
Als ſie mir für ein Bougquet natiirli.

cher Blumen einige italieniſche
Blumen ſchenkte.

ũOew Blumenſtrauſs, den meine Hand

für Dichi, tur Dich zuſammenband,

verganglich war er nur;
„vergänglich war er nur und kllein,
doch jedes Blümchen Duft war rein,

A iein Zögling der Natur!

Den
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Nen Blumenſtrauſs, den Deine Hind
tun mieelt, fur mickh zuſammenbindä,

ei Zeichen Deiner Gunſt,
van wvunderſchon und reich an Pracht,

doch ohre Dirft, und nachgemacht;

ein Werk der ſchnöden Kunſt.

O, velch em Tauſeh! fur Zautlickheit,
fur Tieune, die mein Ilerz Du wernt,

fur Wahrheit giebſt Du Dunſt!
Ein einzig Veilchen. der Natur
zilt mehr als eine Blumenflur

der bettelarmen Kunſt!

J VIII.



VIilI.

Dens kurmee Farrz.

An ſeine junge Freunde.

AHNcon, wenn ich nur ein Liehbchen hatte,

ſo groſs vie ich, und rotenſchan.,

mit Ficuden gieng iech dinn zu Bette,

denn Liebehen müſte ilit mu gehn:

wenn ich doch nur ein Liebchen hatte!

Ach, wenn ieh nur ein Liebchen hatte,

vne gern verloſcht ich dann das Licht.

mieh ſchröckte kein Geſpenſt ich vette.

mieh bingte vor dem Alpdtuck nicht.

Kenn ieh doch nurm ein Liebehen hatte,

Ach

a

Te:
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Aceh. wenn ieh nur ein Liebchen hätte,

ich vate fleiſsig ſpat und früh,

trotz meiner Mutter Etikette

und tiotz dem Recktor külſst' ich ſie:

wenn ich doch nur ein Liebchen hätte!

Ach, daſs ich doch kein Liebehen habe,

wie's Mode wohl bei Groſsern iſt.

Ich bin ein armer armer Knabe,

wer ſehenkt mir eins zum heil gen Chriſt?

Ach, daſs ich doch kein Liebchen habe!



L.

An LiINA.
a

Otin gedenk' ich, röthet ſich dei AMorgen,

Dein gedenk' ich, flieht der junge Tag,

und Dir folgen all' die bittern Sorgen

meiner hoffnungsloſen Liebe nach!

Dein gedenk' ich, wann zu beſſein Spharen

mich der Andacht Seraphſchuinge hebt,

und die unſchuldvollſte aller Zahten

in dem kummerrollen Auge bebt.

C Dein

21
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IDein gedenk' ich, fleht auf wunden Knieen

edle Reu' Verzeiung oder Tod;

und die Wangen, die aus Andacht glühen,

farbt die Iliebe noch einmal ſo roth.

Hein gedenk' ich, wann ich weinend bete:

daſs ſich tagleh mein Vergehen hauft;

Dein gedenk' ich an der Giabeſtatte.

wo im Staube die Verklarung teift.

J

Wann ich noeh ſo mäcktig kämpf' und ſtreite

denk' ich Deiner. Selbſt am Hochaltar,
ſelbſt an eines frommen Prieſters Seite

ſtellt ſien mir Dein himmliſch Bildniſs dar.

Blutig ſteht es hier in dieſem Heizen,

ſeuig ſtent es hiei in dieſer Prutt;
veh mer, veir! die Guelle meinei Schmerzen,

wohl vur, vohl! die Guelle ineiner Luſt.

Nun



Nun ſo will ien immer Dein gedenken,
immer Dem gedenken fuüt und fui,

will Dir alles, Ruh und Leben ſchenken,

und Dein Bild ſei zwiſchen Gott und mit.

Aber wann ich dann auch ausgelitten,

und mein Körper der Vernichtung Raub,

magſt Du Ruh' für meinen Geilt erbitten,

und ein kühles Grab für meinen Staub.

C 2 X.
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X.

ü
AEENDSCHWAERMBREI.

e

J Werrcu ein Taumel, welech Entzücken
diingt durch Adern und Gebein,
kann ein bloſses Handedrücken

ſolche hohe Luſt verleinn?

O, ein Kuſs von ihrem Munde
machte mich Zzu einem Gott,

J und in dieſer Zauberſtunde
ſturb' ich einen Wonnetod

Alle



Alle Steine glänzten hellei,
als ich inre Hand gekulst,
und mein Puls lief zehnmal ſchneller.

als er je gelaufen iſt:
unter ungeſtumen Klopfen

hob mem Bulſen ſich empor,

und die ſchönſten Thranentropfen.

bebten aus dem Aug' heivor.

Ach, ein I'eer von Seebigkeiten

flammte mir in miiem Blick,
aber tauſend Bangigkeiten

folgten dieſem kurzen Glück.,

als ſie, ach, ſo kalt von hinnen.
ach, ſo ſtumm von hinnen 2og.,
vund de Tauſehung falſcher Sinnen

ein zu gutes Herz betrog.

C 2 Xl.
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XI.

AnGEBINDE.

Am Geburtatage der Frau Profeſſoru

Goldhagen in Halle.

den dreißigſten Mern, iJiz.

7*Clixx dieſe Rlümchen, die die ſtrenge Hami
des freudeleeien Winters noch verſchont,

hier dieſe Blümchen, die kein wilder Sturm

zu fruh zerknickt, kein böſer Wurm Zzernagt,

die, wie im Lenz, ſo blühend und ſo ſchon

und ieich noch ſind an ſüſſem Wohlgeruch,

hiei dieſe Blumchen, blau und weiſs und roth,

erzog fur Dich Dein guter Genius.

Gleich



Gleich dieſen Blumehen bluh' auch Du noch

lang'.
wine ſie, ſo ieiceh an Schonheit und an Reiz.

und jedes Blatt der Blumen prophezein

Dir nochk em Jahr voll Hinmelbleeligkeit,

und wenn dereinſt die Zeit, die alles welkt,

auch dieſen Blüumchen ihre larben nunmt

ſo bleibe Dir doch dieſe Myrrthe grün,

und dann ſchlaf' ſpat in ihrem Schatten ein.
J

u4
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PaALioDisk.

anDeo ſei denn heute vlederrufen,
was je mein Satyr mich Zelehrt,

der treundlich, wie ein junger Amor.
dies unbeſangne Herz bethört:

ſo ſei es heut dann feſt beſehloſsen,
fort mit der Geiſsel aus der Hand,.
wo, ſtatt der Lorbeern, meine Muſe

nur einen Kranz von Nelſeln fand.

Nun
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Nun Friede mit den Thoten allen.
nun Friede mit der ganzen Welt
was kiümmert mich die Schellenkappe,

die jeder wertn wie Kionen halt.
Was lialf mein Spott, was half mein Lachen?

Wer leint mir ſeinen Lieblingshutn?
Nur her, ihr Herin! den eitten beſten,
und alle Damen ſind mir gut.

Verzeint mir,  Töchter meines Landes.

die Lieder, die ich einſt Ekuch ſang.
als noch die alzukühne Leier
von Wahrheit und von Spott erklang.
ltzt toöne ſie nur Schmeicheleien.

wie Euer Stolz ſie gerne hört,
wodurch Euck junge Stutzer Kköornen,

und wie ſie Furer Tugend weith.

cC5 Ja
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Ja, vann ich Eurer Pehler lachte,
die erſten Blick's mein Aug' eiſehn,
ſo waren alle dieſe Fehler

bei Euch nur neue Tugenden.
Der heiſse Durſt nach neuen Moden,
die Frinkreich Ench ſo reichlieli beut
kam nie aus Eurem eitlen Herzen,
bewies nur Eure Reinlickkeit.

Ihr alle putztet Euch nur immer,
ſo viel der Neiad auch ſpotteln kann,
nie fuür ein Heer von Cicisbeen,

nein, nur für Ekuren leben Mann;
was kümmern Ekuech die sSchmetterlinge,

für die Eueh Tuer Herz bewahrt.

Was waren all' die Buhlereien?
michts, nichts, als ſfeine Lebensart.

Der
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Der heiſse Trieb, des Nachſten Tehler

mit Argusaugen auszuſpahn,

und keine ſeiner kleinen Schwachen

mit Lieb' und Hulä 2u üdberſehn,
nannt' ich Bethörter Mediſance,
de's doch dem trubſten Auge hlar,
daſh es mur ſtrenger Tugendeifer,

nio aber Neid und Schmahſucht war.

Und jene Sucht nach Spiet und Karten

in unſfrer jungen Damen Bruſt,
und jene Freude bei'm Gewinnen.
und jener, Unmith bei'm Veiluſt,

ſehien Spielſucht mir, und viel zu edel

2zu faden Tändelein die Zeit!
Allein, Verſtellung war die TIieude,

und all' der Unmuth Haushchken.

ln
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In Voruttheilen aufeizogen,

zebilendetr duch der schonheit Licht,

ſah ich den Glanz von Eurer Tugend,
unch fuhlte Eure Wurde nichit.

Drum, die ich einſt nieht Schänen nannte,

weil Nebel mein Geſicht umnhüllt;
Gnd alle nun, es ſei beſcehworen,
der Aphrodite Ebenbild.

Auf die ich einſt mit Micrlaid blickta,
wvie ſie verachrlich auf ein Buch,
die ſelten, und nur Maitchen lalſen,

ſind alle, wie Mineiva klug:
und che ich einſt mit loſem Lächeln,
vielleicht zu Zartlich ſchakern ſah,
ſind nun für meinen Spott gehchert,
ſind keuſcher als Luecretia.

—m

Alll.
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An Minua.
e

dourr ieh Diech wie jenes Heer von Thoren,

das mit Maääehen, wie mit Puppen ſpielt,

das Dir oft von Flammen vorgeſeliworen,

die das Wehen Deines Tachers kühlt,

das Dir oſt dureh heuchleriſche Zahren

Deines Herzens ſtille Ruh' geraubt,

ſoll'' ien Dieh diunch Schmeichelein betlioten

uie der Stolz nur alzugerne glaubt?

Nein
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Nein, Dein Herz lacht dieſer Sehmeichelen

o, dies Herz ſo engelrem und gut,

ſoll kein Durſt nach Modetand entweihen,

und kein Gift der faden Geckenbrut:

Unſchilld ftoll in Deinem Buſen wohnen,

der ſich nur kur ſtille Tugend hebt,

und Dein Herz mit ihrem Prieden lohnen,

dei Dich ſanft, wie Trühlingshauch, umſchweb

Hoſte nicht, daſs nur um ſüſse Stunden

ſich das Rad des Erdenlebens dreh',

daſs Dem Aug' fur jede Demer Wunden

Linderung und ſcehnelle Hülfe ſeh';
hoff' es nieht, durch Thranen nur und Leide

wird der Tugend unerkannter Werth,

niekt un Taumel trunkner Jugendreuden,

uie das Gold in Flammen, rein bewahrt.

Lieb



Lieb' und Freundiclatt konnen zwar dem
Kiranze

unſers Lebens ſchöne Blumchen leih'n,

doch der Stuim wird oſt der ſichonſten Pflanze

friſche Blüthen in die Lüſte ſtieun.

Lieb' und Freundſckhaft, all' Dein ſuſser Segen,

Deiner Mühen ſeligſter Cewinn,
ſtromt zu oft, nach langem Thranenregen,

auf das Moos vergeſsner Graàber hin,

Wein', o wein', wann Liebe Dich bethotte

ſieh Dein Herz an einen Schmetterling.

der die Gluth auf rothen Lippen nahrte,

wann es ſieh an einem Ileuchler hing;

veine dann, und vaſci' dureh Deme Thiane

Deinen Leicltſinm, Deine Thorheit ab,

daſs Dein Herz in ſeiner Tpoelſchone

ſielr dem Sehwur des Thoren ünbergab
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Wein', o wein', wann Du den Freund gefunden,

der, wie Du, für jede Tugend gluht,
wann er einſt nach wenig ſüſsen Stunden,

ach, auf ewig wieder von Dir flieht;

laſs es nachten, aber wieder tagen,

raum' Dein Herz der Hofnung vieder ein,

und der Himmel wird Dir dieſe Klagen.

dieſe Seufzer alle gern verzeih'n.

Ja, Geliebte, tauſend Blümchen ſproſſen,

abei hundert reiſst der Sturmwind ab,

eh' ſich noch die Knoſpe ganz entſchloſſen,

und ihr Keleh uns Balſamdüfte gab,

ach, wir ſehen tauſend Freuden blühen,

aber eh' uns eine Wonne reift,

ſehn vir hundert mit dem Sturm entfiliehen,

der zu früh ſie grauſam abgeſtreift.



Nicht verzagt! Im fernen Schlummeithale

wirnd die Nacht duſeh tauſend sSonnen hlani,

und ein Seraph teicht in guldnet vchiale

uns Vergeſſenheit der Sorgen dat.

Alle Reize ſtolzer Menſchenjugend,

aller Schimmer dieſer Welt vwud bleich,

Paiadieſesunſeuld nur und Tugend

macht uns dort den beſſern Engeln gleieh.

D Xxiv.
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ELEGIE.
Sophic bei ihres Willhelms Grabt.

An ilire Geſpieliunen.

Was ruft ihr mich zum Erndtekranz
und zu des Sommers Freuden:

vie ſehlecht würd' einer Wittwe Tanz
und Spiel und Fitohſem hleiden.

Achk, liſst mich nur, laſst meinen Gram

en memem LIeben nagen;

denn meinen trauten Brautigam

hat min un's Grab getragen.

lung



Jjung war er, rei?
ſo fromm bei ſeinem

Ach! darum mutt' er
den ſchonen Himmel

Nun kann in dieſer
mir Ruh' und bkriede

ach, wenn es nur ni
ſo nahm' ieh mir me

Tagtäglich ſitz' ich
und unter Thränengüſſ

mah' iech die böſen N
die unter Velchen ſpr

Ach! bittet doch d
daſs er mein Leiden e
und daſs er mir auch
zur ſuſsen Troſtung ſe

D 2
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Und Kklopft er dann an meine Thün'
und nimmt mein junges Leben,

ſo legt das Liederbuch zu mir,
das Willheln mir zegeben.
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XV. utlj Ti

BeRrRunIiGuNG., —unn

An meinen Freund Krauſe.
J

I

l

Wenn dem hkuünftigen Geſchlechte
I

wir als Geiſt vorüber Ziehn, UI
werden ſelbſt im Thal der Nachte

uns noch ſchöne Blümchen blühn,

71

rem wie Aether, mild und helle. it!
n
5freundlich, wie Vergiſsmeiniucht,
li

die an rtemer Lebensquelle gt

ſich verkannte Tugend bricht.



54

O, im vunderſehönen Lenze
prangt dort ſtets die junge Flur,

balſamieiche Blumenkranze
ĩ

flechten doit die Engel nur;
wurdeiſehöne Blumenkronen

reich an Roſen und Mauqjoran,

ſede edle That zu lonnen,
die auf Eiden wir gethan.

Stille Demuth, die beſeheiden
ihie Dornenpfade ging.

und den bittern Kelch der Leiden
mit gelaſsnem Muth empfing.

emgedenk der Menſchheit Miängel,

ohne Stolz auf falſchen Glanz,
lohnet dort ein guter Engel

mit dem ſchönſten Veilchenkranz.

Freund·



FIre indichatt. tieu in Luſt und Schmerzen.

uns Zzum Jtoſt heiabgelindt,

Freundſchaft, vie ſie untie Ileizen
evig unzerttennlich band,

ſchmückt emſt eine kleine Kione
lieblicher Veigiſsmeinnicht,

die zu ihrem ſpaten Lohne
ihr der Freundſchaft Schutzgeiſt flicht.

Heldenmutli, der ohne Zagen
Strafe ſeinem Feind gedraut,

und bedrangter Unſchuld Klagen

willig Arm und Schwerdt geweiht,
wann mit thranenfeuehten Blicken

ſie zu ihm um cchut? Felleht,
wird ein dunkler Lorbeer ſchimucken,

der ihm ſanite Kuhlung weht.

D 4 VUnd
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Vnd getreue keuſeche Liebe,

die ein Madchenherz veilacht,

die dies Aug' oft thranentrübe
und cdies Herz oft öde macht,

Liebe, wie ſie einſt die Hirten
in der goldnen Zen beglückt,

lohner dort ein Kranz von NMyrrthen,

den ein Roſenknöſpchen ſehmückt.

O, ſo laſs uns dann Qufrieden
unſie Dornenpfade gehn:

ſollten wir nicht bd huienieden
unſie onne Giraber ſehn?

Ja, vwir ſtehn an ikrer Gränze,

wo des Lebens Gluth verglimmt
freudig ſeh' ich ſchon die Kranze

die ein Seriaph uns beſtimmt!

XxVI.
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ELEGIE.
a

Nit, ach nie vill ich ihr Bild verzeſſen,
nie die Unſchuld meiner Roſendzeit,

bis das Laub mitleidiger Zypieſſen

Schatten über meine Vrne ſtieut,

bis mieh dann, mit Erde tiet bedeckt,

ſelbſt das Lied der Nachtigall nicht weckt.

Nunmer vitid dies Heiz ſo machtig ſchlagen,

wie es ſonſt an ihrem Buſen ſchlug.,

nie ſo willig Leid und Schmerz eirtiagen,

die es gern um ihrentwillen tug;

ſchenkte ſie doch in den Kelch der Pein

dann und wann em Tiröpfchen Lind'rung ein.

D5 Nim.
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58

Nimmer, nimmer wird dies Herz ſo heben,

vie es ſie, und ſie allein geliebt:!

O, noch itzt, da nichts mir übrig bliebew
als die Treude, die Erinn'rung giebt,

o, noch itzt ſeh ich ilr Bildniſs an,
full' iehs, daſs ich nie mehkr lieben kann!

Ach, uvie oft ſitz' ich zu ganzen Stunden

in mich ſelbſt und memen Giam gelenkt.
bis die Hofnung meine blut' ge Vunden

mit dem Thau von ihrem Balſam tranlct;

o, vielleicht ruft noch ein hold Geſchick

dich zuletzt in ihien Atm Zzutuck!

Nur noch Eine dieſer Wonneſcenen,

nur noch Einen Ekinen Abſchiedskuſs,

aelr, noch Eine dieſer Trennungsthianen,

venn ich doch auf ewig fliehen muſs,

nuin Tin Seufzer, nur Ein ſüſser Blick
kehr! mir noch aus jener Zeit zurück.

Dano



Dann umhülle mich, o Mutter Lide,
wann ieh dieſer ſchnen Ruhe veirth,

daſs ich wieder kalte Aſche weide,

die ein Heer von ſchonen Blumchen nahlnt,

daſs ſie dann noeli meine Aſche bricht,

pflückt lie einſt ſich ein Vergiſsmemnicht.

t O, vie ſehön, vill ich am Buſen bluhen,
läden em unſchuldvolles Heiz erhöht

vo, ein Verz, um ens ich einſt auf Kmeen,

velche Wonne! nieht umſonſt geſteht

fund dann wahnt wohl ihre Schwaimerei,

äaſs dies Blümehen mehr als Blümchen ſei!

xVIi
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An vunsRE. ArLTRRN.
Bei ihrer fünf und 2wangigſten Ver.

bindungs- Feier.

den ei und dieiſugſten des Heumonats, iJtę.

UOes Lebens Pfad iſt nicht ein Pfad der Wonne,

vo Roſen uns die ſanfte Freude ſtreut,

wo villig uns bei'm ſchwühlen Strahl der Sonne

dern junge Weſt die kuhlen Schwingen lemnt;

wonun dis Lied vergnügter Nachtigallen

beblumte Hügel wiederhallen.

Nein,
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Nein, ſelten ſprieſst ut dieſen durren Auen,

wo leicht dis Gluck mit Schuchternheit entflieht,

wo Tlitanen nur auf öde Ielien thauen,

ein Blumchen auf, des uns der lenz eirzieht;

und tauſendmal, eh' wir dies Blumchen pflucken,

wud es der Sturme Hand zerknicken.

e

Wer miſst ſie all', des Lebens Bitterkeiten,

wer wiegt ſein Leid mit reinen Freuden aut,

ver hemmt den Strom begluckter Jugendzeiten,
J*und wer beſchwingt der Trauertage Lauf? g

n

Wer kann mit Macht, wenn Ungewuter drauen, r
d

indas ſchwarze Wolkenheer zerſtreuen?
J

1

S

eeeree

A*

J

Ein edel Herz, vereint mit einem Heizen,
ſ

dem ſeinen gleich, das keine Zukunſft icheut,
ut

tragt ſtin ſemLoos, tiagt lachelnd ſe neschmeizen, 4
J

und findet Troſt in ſemei Zartlichkent:

dann lehit die Liel' in unvirthbnen Crunden Shll

die ſchönſten Lebensblumchen finden.

 αα
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Wenn alles welkt. wird ihre Myrithe vlülen

die keinen Froſt des todten Winters ſcheut.

wenn alles flieht, ſo wird doch ſie nicht fliehen

ſie ſtirbt mit uns und ent zur Ewigkeit:

die Dankbai keit vird noch nach funfzig Lenzen

ihr Bild mit fuiſchen Blumen kranzen.

J

Ihr lehrtet uns durch Thaten, theure Beide

Ihi piagtet tief in unſie Heizen ein;

es konne nur die tugendhafte Freude

das ſeliovne Loos von edlen Seelen ſein.

Ihr lehrtet uns, gelaſſen, ohne Klagen

den Schmeiz duich Zautlichkeit ertragen.

Ihr führtet uns zum fernen Tugendtempel,

Ihr ſporntet ſtets auf unſrer ſteilen Bahn,

melit bloſs durch Lob, Ihr ſporntet durchExempel

mit neuem Muth den lauen Eifer an.

O liabet Dank, habt Dank durch dieſe Zahren

tur Tuie Lieb' und Eure Lehren!

xyin.
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Xxvinmi. v

Am JuncE srRöpnr Scnönrw.

ich

ſahn ein Roſchen

am Wege ſtehn,
war ſo blühkend
und wunderſchön,

hauechte Balſam

weit um ſich her,

wollt' es biechen,
und ſtach mick ſehr
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Ihr lieben Aladächen,

dies ſing ich euch,
ihr ſeid in allem

dem KRoſchen gleich.

ihr lockt dureh Schönheit

uns um euch her,
und ſeid dann ſpröde

iind qualt uns ſehr.

Doch hört nun weiter

was diauf gelchehn,

ich ging von dannen,
und lieſs es ſtehn,

und eh' ſein Ende

der Tag erreicht,
war's von der Sonne

zanz ausgebleicht.

Vnd
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cht lehwer,

e

n alle

chen maln,

ihr Zeigen,

ſie wilst,

uen Sanger külst.

6

Und nun die
Sie iſt rir

drum ſag' icl

kein Wort
leicht könnt

daſs ihr
wenn ihr nu
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NonNENLIED.
c

OCcuwrsretn, in der sden Lelle,
wo die Andacht wobnen ſoll,
wo ſo manche Jammerzaähie
meinem trüben Aug' entquoll
ſag' ieh euefl und euren Freuden

ein betrubtes Lebenohl!

Roſen, die der Lenz erzogen,
die Aurorens Purpur ſchmückt,

wellten oft im Sonnenſcheine.

wann kem Regen ſie erquickt,

el ſie pnoch die Hand des Jüngling:
fun des Madchens Buſen pftückt.

Gleichk



Gleich den jigendlichen Roſen
velle auch ieh inm Lonnen onein,

und keimn Thranentegen mindert

meines Heizens ſtumme Dein,

acli! ich reifſe nur dem Grabe,

einſt des Todes Biaut zu ſein.

Vor dem Altar hingegoſſen,
wann mein Herz in Ancdacht glühkt,

und des Pijeſters heil'ger Seegen
miech zu beiſſern Spharen Zieht,

denk' ich noch der Erdenſteunden,

die für mich ſechon linzſt verblüht,

O, ees nagt an dieſem Leben
jener Kampf der Menſchlickkeit,

der den allzufernen Himmel

mit der Eide Luſt entzwen:
ach! ien ſegne noch die Wonnen,
uie mem blutend Heiz bereat.

E 2 Betet

6
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Betet doch, ihr meine Lieben,

fur der armen Schweſter Rul',
liſpelt duren geweinte Lieder

Troſtung ihiem Herzen Tu,
und verblunrt ſie, dückt mie Thränen

ihr die ſtarren Augen Za.

Blumen pflianzt bei ihrem Grabe,

die auch ſelbſt im Winter blühn,
zeigt ſie Jünglingen und Madchen,
die aus Lieb'. und Andackt glühn,
daſs ſie ſich ein Blümchen pflücken,

und geſtarkt von hinnen Ziehn.

RR.
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ELLEGIE.
rLass mich los! dies Bicoda erk goldnert Scenen

ſehwand ſchon längſt vor dem eihellten Blick:

nimm die Bitten, Seutzer, Schwüre, Thianen,

nimm die locke, nimm den Ring zuruück.

ks verſiegt in dieſem durten Sande

jede Tiiane, die der Liebe unnt.

Laſs mich los und vaten's Roſenbande.,
wie es Bande nur aus Dornen ſind.

E 3 Kann
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Kinnen 5chitten cheſes Herz beglücken,

dos lich ſehe funlte duch Genun?
Ach,. mnakeniſt! Uin le ſes Hinaäedrücken

ubhernant des sehwarmers blimmenſcuſs.

Zut vehl dis macht Zſte Verlingen
nir im Tiniume mu Dein Bilid zuruck?
Lilbs nneh los! verbleicht ſind meine Wangen,

welk mein Heiz und ohne Licht mein Blick.

Vor der Welt herzloſem Gaukelſpiele

wich die Einfilt meinei Knabenzeit;

rege wurden ſehlummernde Gefuhle

und verſtimmten dieſes Herz zu Leid;

ſtetes Schmachten, niegetükltes Sehnen

machte mich zu Freud' und Liedern ſtumm,

oft zeifloſs dies Ang' in bittre Thranen,

ahbei ſelten vuſst' ich recht warum.

Doch,
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Doch, als drauf mein Ange Dich erblickte.

ward auf einmal alles, alles klat,

daſs dies Weh, das meinen Baſen diuchte,

muir das Vorgefuhl der Liebe wat.

Nun verſtand ieh dies geheine Sehnen,

Wolluſt ward mein jugendliciie Schmerz;

ich berauſente mich in ſanſten Thranen,

und die Hoſfnung tröſtete mein Herz.

Doch dies Gluck entfiohner Bluthenzenen,

fiel zu frün, wie junge Bluthen ab,

als die Liebe mir nur Bitterkeiten,

und die Hofnung keinen Troſt mehr gab.

Schnell zerknichten ungeſtume Winde

all' die Roſen, die mein Lerz gebar,

als ich fand, daſs meine Liebe Sande

und mein Hoffen nichts als Schwachheit war.

E 4 Nimm
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Nemm Tnrüek die vchwüre heil'ger Treue,

ninim ze ck dies vielgeliebte Bind!

Allebs, al'es Enlel nur veizeihe,

ditn n Heiz bieh leb nswütdig fand!
Soncinch fervon deelen Jugendtüngen,

trocnne d eten tlianenteuchien Bleck;
lo n denhet en, che meh hinden,uil

J 44* niu.m den Ring und gieb mein Heiz zurück!
J

ĩ
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Das Loos dre Tus6ExD.
Nobihtas ſola eſt atque unica virtus.

Juvrval.

Ii—Wir glücklich lebt ein Biedermann,

auch unter'm Daeh von Stroh

entſprieſſen Blumen ſeiner Bahn,

lebt er beglückt und froh.

Ihn lekhrt ſein Herz die ſchweie Kunſt.

die Zukunft meht 2zu ſcheun,

und er braucht keines Fuüiſten Gunſt,

um hochbeglücht 2u ſein,

E5 Dern
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Teun von des Heofſes Ssclaverei,

des lheeien Stadte  Zwang,

lieot mie ſem Herze von Wünſchen frei,

in Leidennnaſten hrank.

Mit jedem Moigen virdà ſein Heiz

zu neuem Jubel vach,

denn nimmer folgt der Reue Schmerz

der LEinfalt Freuden nach.

Er ſehmeekt auf feiner kleinen Elui,

von Neidern ungeſehn,

die ſtillen Reize der Natur,

die ewig neu und ſchön.

sein Schauſpiel iſt des Morgens Glanz.

iſt Sonn' und Mondenſchein,

z der lichten Sterne Zirkeltanz,
und Hugel, Bach und Hain.

Inhm



Ihm tönt der Lerchen Jubelſchalt
das lieblichſte Kondzert,

und ſeine Freundinn Nachtigali

iſt mehr als Opern werth.

Er ſtrebt nach keinem ſtolzern Ziel,

wunſeht ſich kein reicher Loos;

äenn all' ſein Keichthum iſt Gefuhl,

ihn macht ſein Herz ſchon groſs.

Bei ſeiner Hutte wohnt ein Freund,

treu, weiſ' und tugendhafe,

äen Weisheit nur mit ihm vereint,

nieht Jugendleidenſehaſt.

Er rukt in eines Weibchens Arm,

die innig fühlt und Küſst,

und ſeinen Miſsmuth, ſeinen Harm

äurch Ziurtlickkeit verlüſst,

75
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dol Dieu zuelne ſie aif ihrem Schoofs
inhn eehen, vain lentelidn,
und leniben, ſtark und bieder, grols,

die telt, vie Lichen, ſtelin.

Unt vwenn ſieh ſpat ſein Auge ſchlieſtt,

ilt iln erblaſst Geſicht,

ihr Auge, das in Thranen bricht,
ſein ſchönſtes Lobgedicht.

xxu.
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Heneterre Mürtren“) An marn
GATTEN.

Am Geburtitage des Rönigs.
den vier und zwanszigſten Iunner, ig

Kontat, Gefahite meines Lebens,

laſs gerulnt uns niederknien;

ſoll dies Wonnefeſt vergebens

ehne Danlegehet entfliehn?

Frir-

Hrweitrre biirtenn wurde zu Grosktnt
im Mecklenburg dehvwerntchen geboren lin
Jahr i7ß2 bat ſie den hauig in einer nawen
und ruhrenden Bittetniſt uin eine Lleine
Meierei in den neuanpelegten holovien, vwor—
auf ihr aueh durch den Staatsminiſter Herrn
von Wenorx die gnadige Reſolution ertheilet

wurde,
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briroticu lebt! dies Wort der Wonnt
hallen Tlur und Hugel nach,
milder ſtralt mir heut die Sonne
auf dies kleme Hüttendach.

Auf dies Dach, xo ſtiller Friede
ſich mit Zaitlichkeit verband,

wo, der todten Wünſche müde,
Liebe Schutz und kreiſtatt fand.

Und ver trocknete die Thräne,
die der Kummer ausgeprelst

wandelte die Trauerſcene

in ein langes Preudenteſt?

En,

wutäe, daſs inhre Bitte erffillt werden ſollte,
ſobaid ſie ſich nur mit einem redlichen arbeit-
ſamen Manue wutde ehelich verbunden hahben.

Dies geichan, und ſie erhielt darauf mit ih-
ren Gatten bei NEusrADrT an der Dosst ein
ne its hlaus mie Scheune, Stallung, Vieh,
unad neunzig Morgen Lanuer.
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En, Deßr Eitsz'ét, der die Bute
der verlaſonen Armuth hort;

Ek veihehn uns dieſe Hutte,

dieſe Flur uud dieſen Heeid.

Wandelte die ſtülen Leiden. J

hoffnungsloſer Liebe Pein,
J

in ein langes Feſt der Freuden;

hieſs uns gut und glücklich ſein.

Drum ſo laſs uns niederknieen
Srines Lebens uns erfreun,
Andacht unſer Herz durchglühen,

und lun dieſen Saugling weihn.
4

Daſs er, groſser, kühn im Stieie
ſich dem Vateilande wein',

und an ſeines Konigs Seite

ſtolzer Feinde Sieger ſei.

Xxlii. ut  ern 5
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J Xxxin.a
J

r An Lia.Kem Wort hat meiner Lebe sehnen.

d Karoline, Dir bekannt,
doch ſagten oft geheune Thränen,
vuas kaium mein Heiz ſich ſelbſt geſtand,
das ſchwer und ungeſtüm erbebte,

wann mun mem Auge Dich erblickt,
vann auf der Lipp' ein Seufzer ſchwebte,

u den Furcht und Scham nur halb erſtickt.

PDu
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Du aber lachteſt meinei Kligen,
Du lenkteſt me dureh emen Elick
den ſchwarzen Sttom von memen LIagen

in ein beblumtes Beet 2zuruchk.

leh weinte laut, Du konnteſt ſcheizen,
doch zurnen, wenn mein lammer ſchwieg,

das Mitgefuhl an fiemden Schmerzen

erſtickte das Gefuhl von Sieg.

Wohlan! Die letzte meiner Zahren
ſei, Lina, heute Dir geweiht;
die Liebe wird mein Flehn erhören,
und rtachen meine Tartlichkeit.
O, bald nagt dann mit ſtummen Schmerzen

die Reu an Deines Lebens Ruh,
ich aber ſen mit ſkaltem Herzen

den Thianen Deines Kummairs 2u.

F Linſt
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Jintt wnd ein Bube dann mit Schwüren,

miet vSeuſfzern, die die Liſt erſchaſt,
Dem unbefangnes Heiz verfuhren

im KRauſch erhizter Leidenſchaft,

Du wveinſt dann laut, und ich kann ſcherzen,

ſelin lachelnd Deme Leiden an;
doclr nei, ich theile Deme Schmerzen,
wann ich Dich auch nicht lieben kann.

xxiv.
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V ARNUNG.
An einen Freunad.

nia Austxo kämpften muthig und erlagen

in dem Lenz von ihren ſchonſten Tagen,
vwenigen vaid nur der Sieg gewahrt;

und cdie niecht an ihren Wunden ſtorben,

tragen doeh in ihrem Herzen Narben,
und die Schwermuth, die nur Thranen n. hirt.

Wiſſe, Freund, aus ſanften Madehenblieken

ſaugt das Auge tudliches Entzucken,

ſchon ein Diuek von einer vwcich.en Hand

pieſst ſo eng' das offne Heiz zaſemwen,

und ein Kuls ſetzt es in lichte Ilainnen,

aie Dein Buſen nie zuvon gehannt.

F 2 Doch
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I eh will von dieſem Jamier ſehweigen

Venleelmuthiniſt allen Aladehen eigen,

und mit ihren Schuuien ſpielt der Welt,
heute weriden ſie Dir Treue ſchwören,

morgen knuptt an heiligen Altären

ihre IIand ein neues Bundruſs feſt.

Darum flieh' das Auge ſtolzer Schönen,
und die Wolluſt rathſelhafter Thranen,

jugendlicher Lippen Roſenglanz
flieh' die Lieder glatter Madehenzungen,

uncd den Zauber ſtiller Dämmerungen,

doch vor allen, allen fleh' den Tanz!

XXV.
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DANK.
An Lina.

klle kut teſervce ſans doute pour les cieux.
un hazard tres heureux cu onibellit la tere.

7Maiut Dank fur all' die tiüben Stunden,

habe Dank für den geliebten Schmerz,
1was nmich ſonſt an dieſe Welt gebunden,

feſlelt fürder nicht dies freie Heiz,

Sclaven nur im Kerker können ſagen,

wie des freien Menſehen Loos ſo ſehön,

darum mulst' ich Deine Leſſeln magen,

darum mulsteſt Du mich nicht verſtehn.

F 3 Uebei-
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Len ali, wo Gorttes Sonme ſcheinet,

tict Du Rege nur und Llend an,
ſieliil Hu Ihtanen, die die Liebe veinet,

und die Allmacht ſelhſt nicht. trocknen kann:

docb dem Stube vaid dies Loos gegeben,

G is deir Golſt, den jede RKette drückt,
ſenn, ig tsvoller ats dem Sclavenleben

nach den Iieuden beſster Welten blickt.

Wunſeh und Hofnung engelreiner Triebe

z emen ſich für keine Sandenuelt,

vo in ſehoden Binden jede Liebe

Wolleſ, Geiz und Stolz gefangen hält,
aber KRihe wud ihr einſt zum Lohne

für die Thane, die der Schmerz erpreſst,

wann che Zeit von Deiner Roſenkione

grauſam Dir nur Dornen übrig laſst.

n 5

XXVI.
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TROos T.
Adolf an ſein Liebehen

rrſlakue dieh doch nicht ſo ſehr,
Wengen,die

en,

Harmen bleicht

ich, Liebeh
küſſend dich

mehrmeht
itztkann

umfangen,

ſo glaube ſicheilich,
RD

dich.Adolf denkt anAdolf,

HeiſsoF 4
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tlese seafzer ſchiek' ich dir.,
Iicbehen, alle Tage.

jeder eil' zu deiner Thur'
und ein jeder ſage,

ſft ht en leite vor dir hin,
daſ ich kiank vor Liebe bin.

Abei, Liebchen, wirſt auch du,
ewig treu verbleiben?

Weht ein Weſt mir Kühlung zu
o, ſo vill ienh gliuben,

es ſei meines Madehen Geiſt,

daſs du kiank vor Liebe ſeiſt.

XxxVu.
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An NEINE MrrxünGrexR.
K

AeBeim Tode Herzoge Leopold von

9 J

J

Braunſchivcig.

Im Monat Aprill, ruqJtj.
vnn
un
trrn
142

W,s ſteht ihr hier und zagr? wozu dies
18.Handeringen. E
Iidies Seufzen, dieſe Thränenfiuth,

o, könnte Menſehenkraft zutück Sein Leben
bringen,

wer opferte nicht gern ſem Blut?

F5 Hemmt
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J Ilemmt eure Seuſzer jezt, ſtillt eure heiſze
J

Auanen,
j514 die neid ſen euer Aug' Ihm weiht;
in duteh Initen könnt ihr nur Sein Angedenken

g

ehien,

dunch Bruderheb' und Menſchlickkeit.

O, ſchwort bei Seiner Gruft, dem Edlen
nachzuahmen,

einſt Seines Todes werth 2u ſein,

und grabt mit Flaminenſehrift den ewig, theu-
ren Namen

I in die noch blutge Hetzen ein.

Er war zu Freuden reif, die nur in Eden
ĩ

ſpiieſsen,

ſchloſs glorreich ſeinen kurzden Lauf

und Sem veirklarter Geiſt ſchwang ſich nu
Fin ſterniſſen

zur Gottheit lichtem Thion hinaut.

Dart
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Deit lohnt Ihn Secligkeit, vie Sein Verdient—

ſie heiehet,

dis Scinen Selileier ubeileht,

doit, no Sein weiches Herz nie eitle Hoſnuug
J

tauſehet,

vann fruchtios Er zu retten ſtrebt.

O, veinet nieht'um Ihn, Et darf nicht naelir
die Leiden,

den Rungertod der Aimuth ſehn,

Et ſtatb den Retteitod, ſchmeckt namenloſe
Treuden.

die für dies Erdenloes zu ſchön.

Weint um die Eäle nur, die unter ihrem
Herzen

den Liebling ſtolzer Vol«er trug,

weint um die Brüder nur, tlieilt nur der Menſclr
hent Schmergzen,

und ſegnet Seinen Aſchenkiag.

711
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Zu glorteieh war Sei Tod fur ſchwache Men-

ſchenthianen,

o, betet ſtill die Vorſicht an,

die all die Dunkelheit von dieſen Trauer-
ſcenen

dureh Himmelsglanz eileuchten kann.

Ei erndter nun die Frucht von all' dem edlen

Saamen,

den Seine Tugend ausgeſtreut,
t

und Sein erhabner Tod prägt tief auf Seinen

Namen

das Siegel der Unſterblichkeit.

Xxvin.
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An dDiere Einraur.

Ewmirarrt, Einfalt, Freundinn meiner Jugend,

holde Göttinn, wo yverweilt dein Fuſs?
kehre wieder, ſchütze meine Tugend,

aich, ſie ſtinbt, wann ſie dich miſſen muſs.

CGieb noch einmal mir die ſantte Treude,

die ſo ganz mein weiches Herz gefünhlt,

abs ich noch im eiſten Flügelkleide

mit dem Krauſel oder Ball geſpielt.

J

Ach,
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 tn

1 wo vwe ſiſt du, horſt du nicht ine'n Rufen,

v. lehe Aaclit heflagelt deine Tlucht?
Riem an unſrer Schloſſer Marmorſtuflen

—5

hah' ich linge dieh umſonſt geſucht;

letgit du itzt bei Schafern unter Heerden,
—E—

wo Serguismeinricht an Bachen bluhn,

o, ſo will ich gern 2zim Huten wveirden,1
und den Prunk des ñlachen Stadteis fliehn.

2

Dhne dich ſind alle Erdenfreuden
J

v

utl fuüſchen Schimmer fur ein fuhlend Leiz,
J vwer ciehn hat, vud heine Iürſien neiden,

ſeine wunſehe ſehweben himmelwarts.
1

Ohne cdich iſt unſfer Loos Beſchweide,

ſtubt des Geiltes jugendliche Ktaft,

ſelbſt die Heiiſeher emer halben Eide
»i. ſinà nar Selasen ihrer Leidenſchaſt.J

2

II Dium
4
i

J

tiun
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Dium ſo lals im Sttal der Morgenſonne.
uncdhen Lunens keuſchem s lberſehem

deinern Gottheit niebeſungne Wonne

die Gefahitinn meines Lebens ſein,

unter ſtolzgen achſnen Lindenbaumen,

und von inem Blüthenduft eiquicht,

will ieh wachend dann Entzucken traumen,

und vengeſſen, was die Menſehheit diuckt.

XXIX.
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XXIX.

An LiIvA.
Tauscuouar hab ieh bekannt,

5 daſs ich Deine beſſeln trüge,
t

doeh. Du haſt zu Deinem Siege
ſtolz Dein Herz nur abgewandt;

14

kalt und hart wie Demantſtein

lachteſt Du nur meiner Pein
weiſst Du nun; vas ien will machen?

1 leh will auch mein Leid belachen!
J

Mann



Wann ein Seufzer mir enttuhr,
wolltelſt Du ihn nie erhöten,
floſſen meme bittre Zahiren,

lachteſt Du der Zahrien nur.
Wann ich Deinen Reiz erhob,
lachteſt Du des Sangers Lob:
weiſst Du nun, was ich will machen?

leh will auch mein Lob belachen!

2—
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SERENADE.
IEiauosr tränkte Dieh des Sehlummers Sehaale,

Du träumſt, doch nicht von Deinem Freund,

der huer im hleiehen Mondenſtrale

Du ſeine letzte Zahre weint:êô

4

der, hingeſtürzt auf kalter Schwelle,
nach Deinem kleinen Fenſter ſtarit,

das oft um Mitternaeht noch helle

dinch Demes Lampchens Schimmer ward,

J

lze



itzt alles um mich öd' und trube,
ſo ſchauervoll die ſtille Nacht.,

wo nur verſolgte treue Liebe,

aur dies bethrante Auge wacht

Kein Blick von Dir, kein Lampentchinmer

dei freundlich auf mich niederfallt,

und Dein geliebtes kleines Zimmer

äurch einen milden Stral erhellt

So mag der Sturm mein Lied verhallen,

und ungeſchn mein Thranenbaeh
auf dieſe Sehwelle nieierfallen,

vwo dieſes Herz in Liebe brach,

nichts, nichts ſoll Deinen Schlummer ſtoren,

Du weinteſt ſonſt in meinen Sclimerz,

und ſelbſt die kleinſte Deiner Zahren

iſt viel zu koſtlich fur dies Herz

E a XxxXi
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XXXI.

An AsekaslA.
arLmssr liebt eh Dieh- einſt trug teh Deine Ketten,

in wonnetiunkner Schwatmenei,

zanz vinich Deim, niaehts konnte mich erretten,

und Dank Dir, Dank! Du gabſt mich frei

Du lehrteſt mich, daſs all' der Glanz der Jugend

nur kurze Zen die Sinne tauſeht.,

und daſs dies Herz die Reize ſanfter Tugend

tur ſeme reine Flamme heiſcht.



Daſs Du der Wirz heizloſer Modeſohne

der kindiſch nui mit bilben ipoolt,

weit mehr gefallt, als die veihrt'ne Ihraner

die oft ſich dieſem Aug' eniltielilt.

Und daſs der Klang hellſchimmernder Brelocken

weit inniger Dein Ohi erfreut.

als wenn dies Heiz, halb furchtſam, halb ers
ſchrochen,

Dir ſeine eiſten Licder verht.

Daſs Dir der Prunk eikiufter leerer Tutel
weit giöſser deucht, als ſtiller Werth.

der ubetall, im Purpur, vie im Littel.

den Lurſten vie den Sclaven elut.

Und daſs der Glanzvon kugerworbnen Schatzen.

Dir heller ſtralt, als Edelmuth,

der ungeſehn, mit nimniliſchen Ligotzen,

viel kronenwerthe Thaten thut.

G 3 So
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So lebe wohl! An friſchen Midchenwangen

kann zwar in liebeſuſſsem Schmerz,

dies tiunkne Ang' zu ganzen Stunden hangen,

doch Augenblicke nur dies Rerz.

XxXI.
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Ad LurounI.
111xisSCnr Deinen Wunſch der Glanz von gold.

nen Kronen,

ein Ordensband, das Helden ſehmückt.
will nin Dein Stolz in Marmoiſehloſſern wohnen.

die Helfenbein und Porphyr drückt?

Sehnſt Du Dich nur nach Gorræexs Lecker-

mahlen;

kann Deinen Geiſt nur Wolluſt fieun;
ſehlürft lüuſtern nur Dein Gaum aus goldnen

Schaalen

den Schaum von Frankreichs Necktat ein?

G 4 Sind
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Suc Lanz und Spiel, ſiad Opern und Ki-

it ten
Dein Zertvertrerb, und ſeklagt Dein Herz

me Ictftieci berritokicas Heldenthaten,

nie iuhigrt bei irtasos Scherz?

Hullſt Du Dich nur in Purpur ein und
Seide,

ſehlafſt Du, von Flöten eingewiegt.

in Lais Arm, gelfülillos für die reude
der Liebe, die kein Gold beſiegt?

So meide mich Du kennſt den Werth der
—Hirrten,

die Wolluſt ihrer Mahlzeit nicht,

wo keuſche Lieb' ſtets riſchentblühte Myrrthen

um jugendliche Locken flicht.

Bin
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kein Stern und Gold kann mich eirfreun.

Natur, Natur, dein Reiz wird nie ver-
ſchwinden,

vie Opernſpiel und Modetand,

bei Dir wird ſtets mein Heiz Entzücken finden,

das nie ein Sybarit gekannt!

Rein welſches Lied, kein Triller von Ka-
ſtraten

ahmt Philomelens Tönen nach,

und güldner glanzt das Gold von meinen Saaten,

uuiu ueuuiui
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Und friſche Mileh beim kleinen Hirtenmahle,

vwo Unſehuld reine Scherze veckt.

iſt tuſser mit, als Dn in goldnen Schaale

Lvatds Purpurtiaube ſchmeckt.

Kem khrynenkuſs kann Wolluſt mir ge
vahren,

ich bleibe kalt wie REwokkrar,

bis Hvnen einſt bei heiligen Altären

Crrnænxvis Gluth gelautert hat.

Xxxiin
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T ROSsT.
Anmeinen Freund, Herrn v. Clermont.

Beim Grabe ſeiner geliebten Mutter.

den ſiebenten Aprill, i7tj.

arFarund, Bewuſstſein, daſs hienieden
nicht der Geiſt wie Staub verkiegt.
daſs der Tod den Lehenemüden

nur in ſanftem Schlummer viegt,

ſtarke Diech in dieſen Stunden,

bei der Mutter Aſchenkrug,
wo der Schmerz ſo tiefe Wunden
Deinem weichen Herzen ſchlug.

gien,

rn

S
Q

ezt —2i —4.
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Sich chhe With der Erdenzeiten

ſchoche Zzen dieun kurzen Lauf.
aber meht die scehgkenen

eimnes neen Ichens auf;

telin, telig, ven am Ziele
die verheilne Pilme deckt,
wer die hinmliſchen Gefuhle

xrenzenloſer Fteiler ſehmeckt

O! nach venig Kurzen Stunden
iſt auch Deine Prüfungszei
wie ein leichter Traum verſchwunden.
den ein Sonnenbück Zerſtieut.

Suſser Troſt für fromme TZahren,
zuch Da wvulſt einſt auferſtehn,

und verklatt in beſſern Spharen
die verlohrne Mutter ſehn.

XXxXxW.
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Aw Derunotsttte K. S.
Ein Angebinde am GCeburtstage.

Den eiſten des Weinmonats, nj-

J

ra

Waux tauſende, um ihren Stolz zu frohnen.

mit Kränzen, die dĩe Kunſt nur fucht,

voll Selbſtgefühl an: dieſem Feſt Dien krönen,

bringt Freundſchaft Ein Vergiſs mein nicht!

atvuang:

Auch mir gab nur das Glinck mit kargen Handen

ein fülilend Herz, ein Sutenſpiel,

ier Reich're mag Dir ſtal,e Gaben ſpenden,

ich geb ein Liedehen voll Gcetuhl.

Kein
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Kein kalter Wunſch nur Eine heiſse Zahre

ſer Dir geweiht; nur dies Gebet,
das Segen Dir aus einer höhern Sphare

und nichts nichts für mich ſelbſt eilleht!

XXxV.
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An Dire NacuriGaut.
cDcuweris, Nachtigall, ſehweig, kleine Heuch-

lerinn,

was ſoll dies Lied Tu deinem trohen Sinn?

dir lacht der Liebe Glück, dein Frükling blüht:

o, leih' es mir, dies ſüſse Clagelied.

Für mich allein ziemt ſich dein ſanfter Schmerz,

ich liebe nur ein hartes Madchenherz,

ieh ſeufz' umſonſt in euig neuem Hum,

ſcheu, wie ein Reh, entflieht ſie meinem Aim.

Wie

e

g

gerae a;
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Gie glücklich lebſt du, Zögling der Natur,
ini ſtillen Ham, aut blumenteicher Flur,

du wohnſt, wohin die Phantaſie dich zieht,

dein Amt iſt Lieb' und deine Pflicht ein Lied.

9

Wiraber, wir, die Geiz und Ehrſucht drückt,

und Liebe qualt, ſind ſelten recht beglückt:

auch ich ſeufz' itzunach meinem Madchen hin:

o, weine mit, geliebte Sangerinn!

Xxxvi.



xxxvi.

Iuegon rü.

An Lina.
Vexzrinvnce mir, wann ieh um einen Kuſt

zu Dir gefleht, Verzeihung, Karoline,
mir bleibt der Troſt beim peinlichſten Verdruſs;
wann ieh enrauak auſ ſets enthehren muſs,

üaſs ieh ihn ſtat duren Aurrleheerit verdiene.

xXxxvnu
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Dir Eicue.
Micur den Lorbeer, der in ferner Zone

an des Römers“) Marmorurne ſprieſst,

oder der ſich ſtolz zur Siegeskrone

um die Scheitel fremder Krieger ſehlieſst.

Nieht Crauxtevs blüthenreiche Myrrthe,

die den Buſen junger Nymphen ſehmückt,

oder die der königliche Hirte

einſt in Idas ſtillem Hain gepflückt.

Nicht

e) Auf Vinetrs Grabmanl blühte nemtich, wie
verſctue ine Keiſebeſchreiber erranlen, ein
Lothceerhaum, der aber vor einmigen Iahren
verdorrt ſein ſol.



Nicht die ſchlanken traubenreichen Reben,

meht die Palme, die der Eintrahit bluhet

meht die Zeder vill ich heut' erhehen,

dieh nur, Liche, ſingt mein kukunet Lied

Im geweihten Dunkel deiner Schatten
nſsen einſt, mit blutgetrankter Hand,

Helden, die den Sieg errungen hatten,

und gekampft fur's fieie Vateiland.

Ruhten dann in deines Laubes Kuhle,

fangen ar —mn. Sterpenklang,
in der Barden heil gem, Saitenſpiele,

ihren jubelvollen Siegsgeſang.

Flohen Vakus ſtolze Legionen,
flocht aus deinem breiten Laub die Hand

teutſeher Madehen dem Geliebten Kronen,

äer den Römer ſiegreich uberwand.

H 2 Und

4
rete
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Unet, gelehnt an Deinem Scimme, ruhte,

neben ſlieh den abgebiochnen Speer,

dei Verns und'te, und mit ſeinem Blate

trankt' er deine Vurzel rund umher.

Unter deinem Schatten ſehuur Tuusweroru

Hekaav einſt geweihter Liebe Bund,

und das Lob zu früh gefall'ner Helden

machten hier erhab'ne Barden kund.

Doen es kam der Auslinut ſalſehe Sitte,

und verſchwunden war die goldne Leit,

Zwai Zzum Pallatt ward die kleine Hütte,

aber Tieue floh' und Tapferkeit.

Unſie Krieger duften nur von Narden,

unſre Helden dürſten nur nach Raub.

feile Lorbeern heiſchen unſre Barden,
J

abei keiner edlas Eiehenlaub.

Ach



Ach, in ihien Liedein glimt keim Leuei.
das zu Thaten Heere einſt berauteht.

und die ernſte teierliche Leier

haben ſie um Frankreichs Witz vertauſeht.

Unſre Weiſen ſind zu Scliwatzern worden

unſie Helden ringen nur, voll Neid,

nach dem Flitterglanz von einem Oiden,

und verſehmahen die Unſterblichkeit.

Wer an Tugend glaubet, haſeht nach Traumen.

denn Verdienttuntat man nur nach Gold;
tauſend ſahn der Oder Ftuthen ſchäumen,

und nur Tiner ſtarb, wie Lrororo!

Venig Ldle trauern nui verſchwiegen

der Verfolgung und des deides Raib.

ſterben lun im ſtummen Aliſsvergnitgen.

und veiwelken, wie den diurtes Laub.

n3
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 Chien innen tiagen Stunden Tlüsgel,

ude dem verniiteten Tiaum,

und eor inm hilten Joatenhusel,
1demen dehetten, nonigkcher Baunt!

1. di ſollſt nur ihier Gruft entſprieſsen,

dann verweilt ber Dir des Wandreis Sehritt,

ahndend, diaſs er unter ſemen Fuſoen

tugendkatter Herzen Aſche tritt.

Und er ſahwört, van Hochgefühl durch-

drungen,

edle Thaten auch, wie ſie, Zu thun,

um dereinſt in deinen Dammerungen

ſtnlben eint und ehrenvoll zu ruhn.

xxxvin.
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Aw Druoistrte H. S. 2

An ihrem Confirmationstage.

71Linvrtecessticn Deinem veichen fleizen,

heilig, heilig ſer Dir dieſer Tag;
heilig Dir die feierlehe Scene,
und die ſtille gottgeweihte Ihnrane,
die ſo ſehön ius Deinem Aute brach.

Cott erhört der ſrommen Einfialt Bitte,
lohnt die Thrane, die der Andacht flieſst,

o, er ſieute ſich atich Deiner Z?abhaen,

und er vird Dein ſtilles Tlelrn e lten,
wenn Du gut und fromm und glaabig biſt.

U 4
NXNie



120

Nie vergſs, was heut Dein Herz beſchiwoien.

bleibe Gott und Deiner Pflicht getreu,

er nin vann Diech durch die Dunkelheiten

dieſes Lebens ohne Straucheln leiten,

denn nur Jugend macht uns grols und frei.

Vohl Du, wohl, nach Deines Tages Mühen,

weht Dir dann ein Engel Kühlung 2zu;
und in allen Erdenungewittern
kann kein Leiden Deine Bruſt erſchüttern,

ſtöt kein Zweifel Deine Seelenruh.

Wohl Du, wohl, dann tuiſt der Pſeil des Todes
niecht den Geiſt, der keine Zukunft ſcheut,

dann verwandelt noeh Dein letztes Röcheln

ſich in eines frommen Engels Lacheln,

und Dein Lohn iſt ſtete Seeligkeit.

Xxxix.
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DPDie FREunpDscnharr.

An Herrn von Schlieffen.

Es iſt ein Bund, den keine Zeu.
aen keine gh Zerſtoret,
der eelbſt in kerntt Elgteit

Verklärten Glück gewähret,

er nur ſtillt jeden Erdenſchmerz,
heilt alle Herzenswunden:

dies iſt der Bund, der unſer Hei?
nun lahre ſchon veirbunden,
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O. vas Leritinnet vieht mit der Lutk

d ji lgelehe in ſen Zeiten!
vwie bid wnd nicht cdies heiſse Blut

in ti cim Lauſe gleiten:
vwie badd vnd unſer Lenz entfliehn,

und alle ſeine Lteuden,
wie deeſer Wangen Roth verblühn,

und ewig von uns ſcheiden.

iſt nicht der Liebe Zauberei
ein Traum gerauſchter Sinnen?

aich, ihre ſuſse Sehwarmerei

eilt allzuſchnell von hinnen,
bald wird dann unſer kalter Herz
der eirſten Liebe Flammen,
mit bittrem reuevollem Schmerz,

nach kurzem KRauſch, verdammen!

Den



123

Den Trioſt ſelbſt, den die Weisheit giebt,

der Tioſt der Wilſſenſchaften,

den nur der Fieand des Edlen liebt,

ach, vird er ewig haften?
Das Alter, das die Locken bleicht,
ſchwaeht auch die Kiaft der Seelen,

und bajd wird unſerm Geilt vielleicht
der Schwung zum Denken ſenlen.

J

Sie nur, vom Uimmel uns gelandt.
dureh all' Aſe* Vrneleiten

des Lebens uns, mit ſanfter Hand,
Zum fernen Ziel 2u leiten;
ſie nur, die keinen Wandel ſcheut.
die Freundſchaft treuer Herzen,
trotzt kühn dem ſchnellen Ilug der Zeit,
Entfernung, Tod und sSehmerzen.

Xt
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UMurTrn.
Mem elgen Herz hat mieh herrogen,
und meine eigne Phantaſie
mir tauſchend Lieuden vorgelogen,

die ſie der Unſchuld Farben lieh,
doch, ach, es waren Truggeſtalten,

die mit dem Lenz des Lebens fiiehn,
von tauſend Ketten feſtgehalten,

maſs hier ein volles Heiz verglühn.
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Die Liebe, die in ſullen Ihianen
und leilen Wunſchen ſich beriaulſcht,

die ihr gehennes banges Schnen

nicht um das Glück von Welten taulcht
J

verglunt an einer Lais Buſen,

die Puaro's Schwarmereien lugt,
undä duren den Witz von allen Muſen
ein argwohnloſes Herz betrügt.

Die Freundſchaft, die in edlen Heizen
ſich ihren Ekoktr Tempel baut,
die ihre Freuden, ihre Schmerzen

die frei ſich jeden Wunſck vertraut,
war nur ein Wahn erhirzter Jugend,
ein eiler Wunſch für dieſes Heiz,
denn mit dem erſten Fall der Tugend

flon auch die Göttinn himmelv aits.

8Se

S
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so ſei dann ſtetrts dies Auge trübe,

und beſſern Welten 2Zugekehrt,

uo nie den ſüſſsen Namen Liebe

ein Buhlermnenkuſt entehrt,
vwo nie vom Kundniſs weicher Herzen
zin eigennutz'ger schmeiehler ſpiicht,

bis, abgeharmt in ſtummen Schmeirzen,

dies Herz im Todesſchauer bricht.
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Nacn Ekinen Baut.
Che debbo far? che poſſ' io far quu ſola?
Chi mi da aſuto, oime chi mi conſola!

Antosc Canr X

aNocun klopft mein Herz ſo heiſs und bange,
nür iſt s vnnαννα gohl;
ein heller Roth firbt meine Wange,

mein gluhend Aug' iſt thranenvoll.

Was gleicht dem Rauſch von dieſen Zeiten?

Es war kein Rauſch von ffücht'gem Wein,
ſtets wird ihr Schatten mich begleiten

und meines Lebens Wonne ſein.
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rf
tt Noch hört mein Ohr' die Melodien,

noch ſieht mein Aug' in lichtem Glanz
J che Kerzen, hell wie Sterne, glühen,

j und den verſehlungnen Nymphentanz:

o. unwilkührlch fortgeiiſſen,

zog meines Schickſal Genius

mich hin 2zu einer Göttinn Füſsen,

wo ich nun ſchweigend ſterben mulſs.

I Mein Geiſt verſenmuht äer Erde Freuden,

von jedem ſehnoden Wunſch befreit,
ni

J

und ſeine Hoffnung, Ewigkeit:

u

o, losgewunden von dem Staube,J.

j iſt ſeine junge Leidenſchaft
ĩ

gelautert, wie des Frommen Glaube,
l

zeheiligt, rein und tugendhaft.



leh neide keines Turſten Kionen,

noch ſeiner Zeptei Allgeult, Ro
denn Herzen, die in Schlöſſern wohnen, Jerg

ſind oft gefulllos, ſtolz und kult,
mein Wunſeh iſt inniger und kahner

2
doch reich an ſeligem Genuſs;

ich neide nur den kleinſten Diener,

äer ihrem Wink gehoichen muls.

Doch ſtill, zu deinen leiſen Klagen
ſehweigt metnrn aie Natur,
verſchwiegen deinen Gram zu tragen

ut

u

ziemt demem kranken Herzen nur,

du darfſt, du ſollſt nicht eh' geneſen,

bis du der Erd' entftohen biſt,

Raatho

denn ach, ſie wird dies Blattehen leſen,

und ahnden nicht, dalſs ſie es iſt.

1 XLll.
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11us ſelit mir's an, ich bin verliebt,

mich ſtets zu qualen,und hört nicht auf,
der meine Stirne trübt,den Schmerz,

eueh offenherzig zu erzählen,

doch. was man 2ärrlick liebt,kreunde,

wird ſtets die Eitferſueht verhehlen.

Genug,



Genug, wvann ihr ein Madchen ſeht,

voll Taubenunſchuld in den Blicken,

und doch voll hoher Majeſtat,

den kleinſten Seuſzer zu eiſtichen,

der allzukuhn um Liebe flelit,

ſo flient, und laſst euch meht berucken

Seht ihr ein Madchen jung und hold,

und ſchöner wie die Charitinnen,

ein lockigt Haar, wie Aehrengold,

und ſchwinden euch die tiunknen Sinnen,

ſo ſaht ihi was ihr wiſſen wollt,
dann aber cllérfur ſalbnell von hunnen.

at

Seht ihr ein Auge, mild und licht,
o, ſoleh ein Augze ſaht ihr nimmer,

hellblaulich wie Vergiſsmeinnicht,

und glanzender wie Mondesſchimmer,

aus dem nur Huld und Sanfemuth tpiicht,

ſo fluent, o Freunde, flient auf inmer.

12 Vor



dor allen Madehen iſt ſie ſchön.

wie Vrus ANADionmtE,
o, hatte Patis ſie geſehn

in ihrer engelreinen Schöne,

noch heute wurde Txæoja ſtehn,

tiotz ſeiner reizenden Hrutrvi.

Doch nie wird mein verſehwiegnes Lied

den Namen meiner Göttinn nennen,

für die dies Herz in Flammen glünht,

die, rein wie Götterſlammen, brennen,

ieh fürchte ſehon, wer. iret ſie ſieht,

nird meine Lina gleich erkennen.

XLiu.
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An Dir Werisurir.

Lerrʒ mieh, o groſse Gottinn, leite
allbelektitzentt fnrftat Aenen Euls,

eh' ich noch verlarvter Thorheit Beute,

und des Laſters Opfer werden muſs.

Lehre mich nach hohern Gutern ſtieben

als nach Gutern einer blinden V'elt.

und in engelreiner Kinfalt leben,

die dureh ungeſehminkten Reiz gelallt

13 L.ehre
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Jehe mich; daſs meht ein Bind von Seiude,

dats ein Stern nicht Herzen adeln kann,

denn, ver traf im dürft'gen Bettlerkleide

nichet ſchon oft verkannte Tugend an?

Ielne mich; daſs auf erhabnem Throne
das Gefahl der Menſehheit leicht erſtirbt,

daſs der Schimmer einer Türſtenkrone,

ſchnödes Gold das beſte Herz verduirbt.

Dafs verhüllt in tauſend Finſterniiſſen,

vro uns oft ein faltcher Schein vertfuhrt,

unien Bachen unvollkommnes Willen,

Eintelkeit und Ruhmſucht nuor gebiert.

Lehie mich; daſs nur der Jüngling weilſe,

der ſieh ſtul in ſeine Demuth hüllt,

und getreu in ſeinem Wirkungskreiſe

frohen Muthes jeäe Pflicht erfüllt.

Ber
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Der bei allen Erdenungewittern

ſich der Stunde der Erloſung freut.

Tod und Zukunft kann ihn nicht erſchuttern,

denn im Grabe keimt Unſterblichkeit.



XLiIv

Desß Kuss DrRe Süntvr.

cqhDeric, wer von ihrem Munde
heiſs den Ruſs der Sihne kucſst,

wen im ſuſsen Liebesbunde
feſt inr Lilienarm umſclileſst.

Ach., mit liebevollem Neigen

ſank ſie ſanft in meinen Arm,
uud ich las aus ihiem Schweigen

Zartlichkeit und ſtillen Harm.

seuſ-·
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Seufzer hört' ich aufwarts ſchweben,
horte, vie ſie finchtſam ſpiach:

Trauter, kannſt du mir verzgeben?“
und es folgten Thrianen nach.

Ha, ich ſank zu ihren Knieen.
Gott, wie fühlt' ich mich to hlein.

„Alles, alles iſt verziehen,

und du bdiſt nun wieder mein!“

Es verſchwand in Dammerungen
um nieh eher, der helle Tag,

innig hielt ien ße umſchlungen,

und ihr Sträuben war nur ſchwach.

Segen der Verſöhnung Stunde,

Segen jenem Druck der Hand,
jenem Kuſs von ilwrem Aunde,

der aut ewig uns verband!

15 XL

vw.
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LiED—
Conſaerer äans l'ohſcurité
ſes loiſirs àa Petude, a l'amitit ſa vie.
voila les jourt ditnes bo eétre cherti, vaunt misux, qu'iktro vantt.

J Jv der Hand den Pilgerſtab.
und im Heizen Ruh' und krieden,

vall' ich lachelnd an das Grah,

ſoll mich keine Laſt ermüden;
J trifſft man auf des Lebens Bahn

nieht noch Glück und Tugend an?

Tinon
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Linen Freund tur unſer Heiz,
der mit uns ſein Scluckſal thenet,

freundlich unſers Baſens Schmerz

mit des Troſtes Balſam heulet,

und uns ſtille Weisheit lcehrt,

vwann uns falſcher Wahn bethoit?

Und ein Madchen fiomm und gut,
das den Werth der Unſchuld ſchatzet,

und dem ungeſtümen Muth

unſrer Jugend schianken ſetzet,
das, nieh ungem Harr'n, vielleicht
uns die Hand ami Altar reicht?

Uns beſchützt ein guter Gott,
und er wird auch meinem Leben

Heiterkeit und taglieh Brod,
Dach und Fach und Kleidung geben.

o, ein Hüttehen, wo ich dinn
nach der Arbeit raſten kann.

Selig
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Sclig. wann in meinem Arm

dort ein trauter Treund verweilet,

alles, alles, Fteud' und Harm,

Brod unc Lager mit mir theilet.
und ber weiſem Scheiz vergiſst.

daſs mein Dac: kein Pallaſt iſt.

Dieimal ſelig war' mein Loos,
S Furſten lieſsen ſich genügen, J

könnt' ich dort auf meinem Schooſs

Dich, geliebte Lina, viegen,
tränkte mich Dein ſüſser Kuſs

mit der Liebe Vollgenuſs.

Aber, wann auch cheſe Teit

freudenleer und traurig bliebe;

fur die feine Ewigkeit
keimen Freundſchaft hier und Liebe:

und, o wohl dem edlen Mann,
den die Zukunft troſten kann!

—E—
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An SERENA.
D1idnsree Schwermuth, die mit Rabenflügeln

äckzend umr; ZAuereilanhbanune ſclhwirrt,

die bei naſsgeweinten Todtenhũgeln

um die Geiſterſtunde Klagen girrt:

die bei moosbedeckten Leichenſteinen

halbverwelkte Frühlingsblumen ſtreut,

lehrte mich in leiſen Klagen weinen,

und die Wolluſt frommer Trautigkeit.

eli',
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dien!, Sexte, gleich dem Than der Nachte

flic »en Thranen me, ne Wang' herab,

daſ. dem ſehnachen menſchlichen Geſehlechte

Gottes IIand ſo vieles Leiden gab;

daſs, veirhullt in durftigem Gewande,

aft ein Heiz voll hohet Tugend ſchlagt,

das ſo ſchweigend ſeie ehi'ne Bande

und die Gualen ſeiner Schickung tragt.

Ach, Du weiſst nicht. vunn im Spiegelſaale

Dich der Groſoen ſtolze Schaar umuingt,

und beim leckern konighehen Male

Nechktar Dir aus hellen Flaſchen blinke;

daſs indeſs die Armuth, krank und hager,

und im Keiker, wo kein Morgen tagt,

feucktes Stroh zu ihrem kalten Lager,

halbverſchmachtet troekne Rinde nagt.

Aeh.
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Ach, Du ſiekſt niclit, wann in goldnen Wagen,

von geſchmuckten Sclaven ſtolz umringt,

ſchnelle Roſſe Dich zu PFeſten tragen,

wo der Morgen ſich beim Tanz verjungt,

Vd2

daſs indeſs, geſtützt auf ſeiner Krucke,

29.57

neben Dir ein alter Krieger keucht,

der, mit abgewandtem naſſem Blicke,

bittend Dir den Hut entgegen reieht.

4

.Ach, Duſiehſt nicht, wann bei Melodieen
froker Lieder; int n operoſaal

freudetrunken Deine Stunden fliehen,

t

wie geheim, in ewig neuer Gual,
arme Wittwen ihtie Hand' erheben,

wie ihr ſtarres Aug' um Hülfe ſchreit:
wie des Waiſen Zahren niederbeben,

die des Reicken kalter Spott entwerht.
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Linſam trauert in verborgner Kammer

oft ein Jjungling noch um Muternacht.

vo allein der thranenioſe Jammer

neben ihm bei ſeiner Lampe wacht;

daſs in ſeiner vollen Bruſt vergebens

Gotterflammen fur Jahrhundert glühn,

dals die ſchonſten Stunden ſeines Lebens

thatenlos in Tragheit ihm entfliehn.

Doch dies alles wäve noch  dii tragen.

heilt die Zeit meht jeden Lidenichmerz,

ſchweben nmeht die Wunſche, Seufzer, Klagen

1 der Gerechten alle himmelwärts?

Aber, wann ein gutes Herz hienieden

unter hoffnungsloſer Liebe bricht,

ach, dann giebt die Eide keinen Frieden,

Troſt und Ruhe ſelbſt der Himmel nicht!

XLVII.
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Dm exRsre Lisvv.

Osor vat. s giſten Menſchen Leben,
einſam war es freudentedt vid toat

ſal er jelen Tag vorüber ſehweben,
ſah er jedes neue Abendroth.

Fuhllos ſah' er, wie die junge Taube
liebeſehnabelnd mit dem Tauber rang.
vie die Rebe ſich zur Schattenlaube

um die Rinde hoher Buchen ſchlang.

K Wie
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Wie den Tiſch die blaue Woge külilte,
vie in rege loſen Wirbeltanz
um ihn hei die Schaar äer Mücken ſpielte
in der Abendſonne Roſenglanz.

Ohne wonnetrunknes Ueberwallen

hört' er oft, in ahndungsloſer Ruh.
halt den Klagen frommer Nachtigallen

und dem Guren zarter Tauben zu.

Schweigend wankt' er durch dieblüthenhaume

in des Mondes: ſchwermuthsvollem Schein,

ſeinen Schlaf belebten keine Triume,
und ſein Wachen keine Sehvarmerein.

Vnd der Gott der Allmackt und der Liebe
ſah' ſein Trauern, ſleinen ſtummen Schmerz

und erwarmte ſeine Bruſt dureh Liebe
3

und erhob durch Sympathie ſein Herz.

Sieh, er ſehut ein Weib aus ſeiner Seite,

hold und roſig wie der junge Mai,
daſs ſie freundlich ſeine Liitte leite,
und die Wanne ſeiner Tage ſei.

Nun
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Nun verſtand er, was aus Tauben girret.

was aus Nachtigallen Klagen ſingt,

was in Millionen Mücken ſchwuret,
und die Reben um die Buchen ſchlingt.

Wer vermag's, die Wonne 2zu ergründen,

äie der neugeſchafne Mann empfand,

als er ſchlummernd unter grünen Linden
die Gefährtinn ſeinęs Lebens fand.

Nie gefühltes himmliſches Erſchrecken
feſſelt inn an den geliebten Baum,

ach, er zagt, die Schiummernde zu wecken,

bebt zurück und ſtarrt und athmat kaum.

Unwvillkünrlich ſinkt er zu den Füſſen
der geliebten Unbekannten hin,

ſchüchtein wagt' er's, ihren Mund zu küſſen
und er fühlt die weichen Lippen glühn.

Schmachtend hebt ſie ihre Augenlieder,
und ihr Blick begegnet ſeinen Bhek.

heiſst ſinkt er auf ihren Buſen nieder

und nur leiſe ſtöſst ſie ihn zuruck.

K 2 Ha,
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Ha, in ætherreinen Götterflammen,

Herz an Herz und glühend Mund an Mund,
ſehmilzt ihr Weſen nun in Eins zuſammen,

und geſchloſſen iſt der Liebesbund.

Selig, ſelig, wer den Engel findet,
der die Ketten ſeines Sehickſals bricht,

Erd und Himmel, alles alles ſchwindet,
nur die ewig neue Liebe nicht.

xXLvVik



XLVII.
An uorin VaATERLAND.

J ann werd' ich einſt, mit heiligem Entzücken,

Geofilde, wo mein erſtes Seyn
ſo ſchön begann, wann werd ich euch erblicken,

mieh der verlohrnen Kindheit freun;

wann ſink' ich einſt, geliebte ferne Bruder.

wann ſink' ich einſt an euren Buſen nieder?

Einſt wie ſo froh ſpielt ich im kühlen Schatten

der Linden meiner Vateiſtadt!

lch trauge ſus aut bleebedeckten Matten.
und warda des Sraiimnens nimmer ſatt:

noch kannt ich nienht herzloſer Weiſsheit Lehren,
und lieſs mieh nur dureh Schwarmerei bethören.

Natur, Natur, du zoglſt an deinem Buſen
mich ſchwarmeriſfchen Knaben grofs,

du zeigteſt mir den Reiz erhabner Muſen,

und ihrer Jünger ſchönes Looſs;

ſehon ſah mein Aug' in allzuſtolzen Träumen
das Nachruhms Lorbeer ewig fur mich keimen.

K3 Mein
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Mein Herz erſchuf ſich eine ſehöne Jugond
aus goldner fabelhafter Zeit,

vo ſchweſterlich Getühl und ſanfte Tugend
uns ihre ieine Preuden beut;

wo ſtiller Gram und halb eiſtiekte Thranen
das Hochgefuhl des Herzens nur verſchönen.

Ich baute mir mit meinen eignen Hinden
ein Hüttehen auf, äen Lebenstraum

fern vom Gerauſch in weiſer Ruh zu enden,
erzog mir einen Lindenbaum,
um, eingewiegt von ſeiner Blitter Rauſehen.
das ſantte Lied der Nuſen zu belauſchen.

Noch eh' ich dich, erhibner Plato, kannte,
ſchuf meine rege Phantaſie
ein himmliſeh Bild voll Hoheit, und entbrtannte

in reiner Lieb' und Sympathie;
doeh ach, wo weilt die Freundin meines Lebens.

ich ſuchte lang, und ſuchte ſtets vergebens.

1

Balu
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Bald, ach zu hald ertflehen die Chin.nen
vor meinem aufgehelltem Blick.

bald muſste mich mein eignes Los belehren,

vwe wandelbar der Kindheit Gluck,

bald muſt' ich nun, getrennt von deinen Iiainen,

mein Vaterland, dich kummervoll bevernen.

Ileh lernte nun, wie nichtig all' dies Stieben
nach eueh? Natur und Ereihent, ſei,

vertraumte nun ein träges Kaupenlehen

in thatenloſer Sklaverei,
die unſren Geiſt und unſie Kiaft ermudet,

und jeden Tac uns neue Peſleln tehmiedet

ene „u üdg
leh hörte nun nten neidiſch laſtern,

wann in verborg nſamkeit
ein fühlend Herz un erhabnen Schweſtem
die Stunden ſeinor Muſſſe weikt.

Er ſingt von Licb', er ſingt vom Blutéei Reben,
wie kann ihm dies ihr frommei Zorn vergeben?

K a lekn
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leh leinte bud, daſs fur die Schwirmereien
Perrarks hem temig Herz mehr gluht,

daſs Thoren ſie dureh faden Spott entweihen,

und jede Roſ' in Dornen blüht.
lelr lernte nun; daſs unſre jungen Schonen
dem Srolze mir und flacher Mode fröhnen.

Was leint ich nieht zu meinem Miſsbehagen:

ich ſenne angltlieh mieh naeh Ruhh.

oO Vaterland, hiacht' ich von meinen Tagen

den kleinen Reſt bei dir doch zu;
o könnt' ich dort, beſehirmt von deinen Baumen,

noch einmal nur den Traum derkKinuheiruaumanl

Mlir ahndet es, einſt werd' ich deine Auen,
zeliebtes vateiliches Land,

in ſiſser Luſt mit Thranentlbertlauen,
L

werd' ich noch einlt in „à neil gen Gründengeleitet von der Liebe Han

ein Huttendach und eine Urne ſinden.

IN.
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